
KLIRA – Partizipation entsteht 

Ich möchte Sie ganz herzlich zu unserem Workshop “Klira - Partizipation entsteht” 
begrüssen. Wir freuen uns, dass Sie den Weg in diesen Workshop gefunden haben und 
uns das Vertrauen schenken, etwas Spannendes in der nächsten Stunde zu erleben. 
Können wir uns allenfalls aufs du einigen? Bevor es losgeht, stellen wir uns kurz vor. Ich 
heisse Thomas Lindemuth, arbeite in der Stiftung Heimstätten Wil seit über 20 Jahren. 
Meine Funktion dort wird sich im Laufe des Referats klären. Weiter begrüssen wir als 
Co- Referenten Severino Clerici und Céline Fischbacher. Severino ist seit gut 1 ½ Jahren 
agogischer Leiter und Céline seit letzten Herbst Abteilungsleiterin unsere Wohnheime 
mit hohem Betreuungsbedarf. Steht doch mal kurz auf. 

Im Abstrakt zu diesem Workshop hatte ich beschrieben, dass ich den Text in 
Tagebuchform präsentieren würde, es ist jedoch ein Fliesstext daraus geworden. 

 Es heisst, dass jedes Fremdwort und jede Abkürzung die Hörerzahl um die Hälfte 
reduziert. Damit ihr – liebe Hörer - mir nicht davonlaufen, es gibt im Folgenden nur eine 
Abkürzung und das ist SHW für Stiftung Heimstätten Wil. Die SHW existiert seit 1993, 
als sich der krankenkassengetragene Teil der Klinik Wil vom IV- finanzierten trennte, das 
wurden die Heimstätten Wil. Es gibt den Bereich Arbeit mit etwa 175 Vollzeitstellen für 
Menschen mit einer psychischen oder kognitiven Beeinträchtigung. Die sich etwa 380 
Leute teilen, d.h. die meisten arbeiten Teilzeit, so auch ich, ich schaffe 40%. Und es gibt 
den Bereich Wohnen, der im Moment umstrukturiert wird mit etwa 50 Plätzen. Es gibt 
das Wohnen mit höherem oder niedrigerem Betreuungsbedarf. Und das Einbinden der 
Bewohnenden mit hohem Betreuungsbedarf ist und bleibt eine Herausforderung. 

Alles begann vor ziemlich langer Zeit in der damals noch nicht Stiftung Heimstätten Wil. 
Es war etwa 2007, als aus der Führungsetage die Weisung kam, dass es jetzt eine 
Mitarbeitervertretung gibt. Gemeint war ein Gremium, eine Gruppe von Mitarbeitenden 
mit Rente, aus jeder Werkstätte einer, die sich in regelmässigen Abständen treffen 
sollten, um Firmenpolitik mitzugestalten. Als Leiterin fiel die Wahl auf unsere 
Personalassistentin, die dazu – mit eigenen Worten – verknurrt worden war. Ich vertrat 
damals noch die Holzwerkstatt. Es ist lange her, an Details erinnere ich mich nicht 
mehr, nur, dass wir uns wichtig vorkamen. Zum Aufgabenfeld der Mitarbeitenden 
Vertretung gehörte es auch, einmal im Jahr eine Mitarbeitenden Konferenz zu 
organisieren. Das war eine nachmittägliche Sitzung, wo sich alle Mitarbeitenden mit 
Rente trafen zum Informationsaustausch. Schon bald kamen Schwierigkeiten ans Licht: 
Die Mitarbeitenden Vertretung war völlig top-down aufgestellt, es war keine eigentliche 
Vertretung, sondern eine Informationsveranstaltung, wozu wir einrücken mussten. 
Trotzdem bestand die Mitarbeitenden Vertretung einige Jahre lang.  Dann schlief sie ein, 
versandete. Ein Bindeglied zwischen Mitarbeitenden mit Rente und Führungsetage 
fehlte weiterhin. 



Dann vergingen einige Jahre, wo sich in Sachen Partizipation mehr im Allgemeinem 
etwas tat. Wir bekamen eine Peer. Bei Stiftungsfesten wurde Alkohol ausgeschenkt, 
das Haupthaus, kurz B15 war auch über den Mittag offen oder Fotokopiergeräte hatten 
keinen Zahlencode mehr, auch wenn ein böser Mitarbeiender mit Rente so die 
Möglichkeit hat, eine private Kopie zu machen. “Gut Ding will Weile haben”, wie 
Thomas Lindemuth immer sagt.  Dann kam ich. Nach 17 Jahren Holzwerkstatt war ich 
auf der Suche nach einer neuen Herausforderung. Es war noch niemandem klar, wohin 
die Reise gehen sollte. Ich traf mich ein paarmal mit unserem Bereichsleiter Arbeit zum 
Znüni, wo wir Ideen wälzten. Dann erinnerte ich mich an die Mitarbeitenden Vertretung. 
Ich konnte mir vorstellen, dass ich das Ziel, das dieses Gremium eigentlich hatte, 
verfolgen könnte. Wir schauten uns an und wussten: das ist es.  

So wechselte ich am 4. Januar 2019 von der Holzwerkstatt ins Büro. Wie das Gefäss 
Mitarbeitenden Vertretung gefüllt werden sollte, war noch nicht klar. Ein Konzept 
erarbeiten war meine erste Aufgabe. Von Anfang an redete mir niemand von den 
Vorgesetzten in meine Arbeit rein. DAs ist bis heute so geblieben, kann sie jedoch 
jederzeit ansprechen, wenn ich sie brauche. Ich setzte mich mit Manuela Breu vom 
HPV Rorschach zusammen, die mir wertvolle Tipps geben konnte, da sie einige 
Selbstvertreterräte im HPV hatten. Und Elfi Schläpfer von der proinfirmis kam mich in 
der SHW besuchen. Ich ging jeweils eine Woche in alle Werkstätten mitarbeiten, um 
meine Leute kennen zu lernen und um zu sehen, wie die einzelnen Gruppen ticken. So 
bekam ich immer besseren Einblick in den Bereich Arbeit und bin mittlerweile fest 
etabliert. Zu meiner Arbeit gehört die Betreuung unserer Mitarbeitenden mit Rente bei 
Problemen jeglicher Art, ein Renner sind Arealführungen durch die SHW, die ich etwa 
einmal im Monat durchführe. Abschlussgespräche sind auf meinem Fokus und 
Teilhabe an vielen Gremien und Sitzungen wo Partizipation gefragt sind. 

Parallel dazu gab es in der Stiftung schon lange die Fachstelle “Teilhabe und Bildung”. 
Sie war das Pendant zu mir mit vor allem theoretischer Ausrichtung, organisiert von den 
Professionellen. Mit dem Leiter, Thomas Weymuth für die unter euch, die den Namen 
vergessen haben, pflegte ich regen Austausch und wir haben schon einige Sachen 
gemeinsam ins Rollen gebracht. Wir zwei konnten es gut miteinander und schnell kam 
die Idee, eine übergreifende Stelle zu schaffen. Da wurden wir aber dann doch von den 
Vorgesetzten ausgebremst, die Zeit war noch nicht reif. Sie fragten mich, wo ich meinen 
Arbeitsschwerpunkt setze, was ich beantwortete:” Die Lebensqualität unserer 
Mitarbeitenden mit Rente zu verbessern”, worauf gesagt wurde: “dann bleibst du bei 
uns”. Damit war die Sache gegessen. Thomas Weymuth ist mittler weile pensioniert, 
die Stelle wurde nicht besetzt, sie ging in der Fachkommission “UN-BRK und Teilhabe” 
auf. Dazu später mehr. “Denn gut Ding will Weile haben”, wie Thomas Lindemuth 
immer sagt.  



Jetzt, mit der neuen Führungsetage hat sich aber die Situation grundlegend geändert. In 
zwei Sitzungen mit unserer CEO Ende 2023 legten wir Willen und Auftrag zur Schaffung 
eines Diskussionsforums für unsere Mitarbeitenden mit Rente fest. Als Ideengeber und 
Leitfaden hatten wir das BEWO-Konzept des Buechewäldli gefunden.  Es gab noch 
einige Verzögerungen, so fiel ich fast ein halbes Jahr krankheitshalber aus, aber Anfang 
Januar 25 war es dann so weit, wir machten den Kickoff für die Ausarbeitung des Klira- 
konzeptes und den Aufbau des Mitarbeitenden/Bewohnenden Rates. Wir drei, die das 
Konzept erarbeitet haben, sind heute hier, Céline, Severino und ich. Und natürlich 
Flocke, der Hund von Céline hat sich auch eingebracht. Wir trafen uns zu mehreren 
stundenlangen Sitzungen und packten Fleisch an den Knochen des Grundgerüstes. Wir 
waren ein gutes Team, ergänzten und motivierten uns gegenseitig. Irgendwoher kam der 
Name KLIRA für das Gremium. Und von mir stammt die Idee, die Teilnehmenden des 
KLIRA Klirat zu nennen.  

Als Vorbereitung zu den einzelnen Sitzungen teilten wir das Worddokument und trugen 
unsere Ideen mit verschiedenen Schriftfarben ein. Ziel ist es, dass der KLIRA 
selbstorganisiert ist und alles, was ihn betrifft, selbst aufgleisen kann, deshalb ist unser 
Konzept immer nur als interimistische Fassung zu sehen. Der KLIRA soll jederzeit die 
Möglichkeit haben, das Reglement zu ändern, wenn es nötig sein sollte. 

Stichworte, die wir ausformulieren sollten, waren: Ziel, Aufgaben mit Unterkapiteln 
Rolle der Kliräte, Rolle der Stabsstelle (das bin ich) und Kompetenzen. Uns war klar, 
dass die Kompetenzen mit der GL ausgehandelt werden müssten. Weiter Organisation, 
Rahmenbedingungen mit Unterkapiteln Verschwiegenheit, Budget, Weiterbildungen, 
Arbeitszeit und Entschädigung. Dann Inkraftsetzung, Controlling, das heisst 
Abschlussbericht jedes Jahr und last but not least Wahlen. 

Manchmal sprudelten die Ideen, dann war es wieder harzig. “Gut Ding will Weile 
haben”, wie Thomas Lindemuth immer sagt. Der ganze Text umfasste schlussendlich 
sieben Seiten, Schriftgrösse 10. 

Die Informationsproblematik, wie erreichen wir alle Mitarbeitende mit Rente, bzw. 
Bewohnende hoffen wir dadurch zu lösen, dass wir alle Mitteilungskanäle der Stiftung 
aktivieren.: E-Mail, Kommunikationsplattform, schwarzes Brett oder 
Werkstattsitzungen. Die Frage wie entschädigen wir Leute, die bei uns wohnen aber 
nicht arbeiten löst sich wahrscheinlich von selbst, da es diese Situation nicht gibt.  

Viel Zeit investierten wir in die Zusammenstellung der einzelnen Kliräte. Da wir 15 
Werkstätten und 5 Wohnbereiche haben, kam ein Abgesandter pro Ort nicht in Frage, 
der KLIRA würde zu gross werden. Deswegen wählten wir als Schema die Arbeitsorte. 
So sind unsere Industrien 1 bis 3, Logistik, Backoffice und Schreinerei im gleichen 
Gebäude untergebracht. Hier wird es zwei Abgesandte geben, ebenso vom grünen 
Bereich (Gärtnerei, Arealpflege, Wilerkiste und Velokuriere) und auch der Außenposten 



der SHW an der Bronschhoferstrasse soll zwei Leute stellen. So kamen wir schliesslich 
auf 12 Kliräte.  

Ein weiterer wichtiger Punkt ist das Thema Wahlen. Das musste detailliert behandelt 
werden, da sich der KLIRA erst so konstituieren kann. Es wird bereichsintern gewählt. 
Jeder Mitarbeiter mit Rente ist wahlberechtigt.  Eine Mandatszeit dauert 3 Jahre, man 
darf sich zweimal zusätzlich zur Wahl stellen. Das Gremium trifft sich einmal im Monat 
immer jeden zweiten Mittwoch, denn dann gibt es nie einen Feiertag, zu einer 1½-
stündigen Sitzung. Für die Wahlurnen halten wir eine Bauofferte in unserer 
Holzwerkstatt ein. Sie schlugen uns eine Luxus-premium Variante vor für mehr als 300.- 
Fr. pro Stück. Das war dann doch etwas zu teuer. Meine Idee war, verstärkte 
Kartonschachteln mit Schlitz zu bauen, da hält sich der Aufwand im Rahmen.  

Der Entwurf KLIRA war dann sehr umfangreich. Nach der Einleitung, dass die UN-BRK 
fast zu so einem Gremium verpflichtet (ups, das war jetzt eine zweite Abkürzung, ihr 
verzeiht mir), ging es bei den Aufgaben schon zur Sache. Über uns nicht ohne uns. 
Partizipation bei stiftungsinternen Themen, Interessenvertretung unserer 
Mitarbeiter*innen mit Rente und Bewohner*innen, Dienstleistungs- und 
Angebotsverbesserung, Förderung des Austausches untereinander und Netzwerken in 
anderen Institutionen und bei uns. Dem entsprechend gestalten sich die Aufgaben der 
Kliräte. 

Da ich als Mitarbeitendenvertreter keiner Gruppe zugeordnet bin, kann ich nicht 
gewählt werden und habe dementsprechend keinen Platz im KLIRA. Da ich aber 
unbedingt erwünscht bin, bestimmten wir, dass ich als Stabsstelle für den KLIRA und 
als Abgesandter in die Fachkommission fix gesetzt bin, ganz unpartizipativ. 

Wichtigster Punkt sind natürlich die Kompetenzen: Diese müssen einerseits mit der 
Geschäftsleitung ausgehandelt werden, angedacht ist eine beratende Funktion, 
Anhörung bei Teilhabefragen, vielleicht auch Entscheidungskompetenzen zu speziellen 
Themen, bearbeiten von Dienstleistungen und Angeboten der SHW. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Verschwiegenheit. Der KLIRA kann nur effektiv 
arbeiten, wenn die Themen im Rat bleiben.  Die Kliräte haben beim Eintritt in die 
Stiftung eine Datenschutz Erklärung unterzeichnet. 

Schön wäre ein kleines Budget, um Weiterbildungen, Tagungsteilnahmen, Büromaterial 
oder – ganz wichtig – das Jahresessen finanzieren zu können. Damit sind 
Weiterbildungen angesprochen: Es gibt Kursangebote, die auf die Tätigkeit als Klirat 
vorbereiten, es sollen die Kliräte daran teilnehmen können und als Arbeitszeit 
verbuchen können. Bei Bedarf kann auch durchaus ein CAS besucht werden. 

Damit war unser Entwurf des KIRA-Reglements fertiggestellt. Und damit begann das 
Zittern, ob unsere Vorgaben in der höheren Instanz, sprich Geschäftsleitung, 



abgesegnet würde. “Gut Ding will Weile haben”, wie Thomas Lindemuth immer sagt. 
Parallel dazu wurde das Konzept der Fachkommission (kurz FaKo) ausgearbeitet. 

Noch kurz ein Abstecher zur Fachkommission UN-BRK und Teilhabe. Dies ist ein neues 
Gremium in erster Linie für Fachpersonen. Sie steht nahe an der Fachstelle Teilhabe 
und Bildung, die aufgelöst wird, da der Leiter in Pension geht. Sie kümmert sich um die 
Umsetzung des Teilhabekonzepts in der Stiftung, Beratung und Unterstützung der 
Teams, Netzwerkarbeit mit anderen Institutionen, interne Fortbildung, Zusammenarbeit 
mit der Abteilung Aus- und Weiterbildung. Es ist geplant, dass der KLIRA 3 bis 4 
Abgesandte in die Fachkommission schickt, um übergreifend zu arbeiten und sich 
auszutauschen. 

Dann kam der Tag der Entscheidung: Geschäftsleitungssitzung! Es war gar nicht so 
schlimm. Da wir vorneweg schon gut informiert hatten, gab es nur kleinere 
Anpassungen. So wollten sie wissen, was mit Entscheidungskompetenzen gemeint sei. 
Da der KLIRA bis anhin noch keine Kompetenzen hat, geht es am Anfang auch darum, 
die Handlungsfelder abzustecken und Inhalte mit der Geschäftsleitung zu verhandeln. 
Jetzt ist der Weg frei für die Umsetzung.  

Gerne hätte ich euch noch von der ersten KLIRA Sitzung erzählt, wo es eine Schlägerei 
gegeben hat, da zwei sich nicht einigen konnten, wer das Protokoll verfassen darf. Es 
war geplant, dass der Entstehungsprozess KLIRA mit der Anmeldung zur heutigen 
Tagung parallel laufen sollte, da es aber immer wieder Verzögerungen gegeben hat, 
konnten wir das Ziel nicht erreichen. “Gut Ding will Weile haben”, wie Thomas 
Lindemuth immer sagt. Damit möchte ich meinen einleitenden Text schliessen und wir 
können in den Austausch gehen. Ich danke für die Aufmerksamkeit. 

  

 

 

 


